
Wesentlichen ohl zutreffenden Trendanalysen und -projektionen. Schon die Statistik be-
ichtigt ein1ıge 1S'  ees, eiwa 1n ezu auf den künftigen Prozentsatz der T1ısien ın der
enschheit (DÜ {), Fragen des Priesternachwuchses un des Rückgangs der Kirchenkader
aQus dem Westen (93 Ansonsten ergıbt sich e1n nıcht Zu erireul:ı  es Bild VO. der
missionierenden ırche 1 Jhdt. Nutznießerin des Kolonialismus, gen europäischer
Zivilisation, bislang unfähig ZUT Akkulturation 1ın den NEeu heraufstrebenden Ländern, arum
notwendigerweilse marginal, m1ıt der “esellschait und 1mM Kontext der Weltkirche uNnange-
paßt und zudem elasie miıt den roblemen der westlichen (genauer: nördlichen) irche,
jedoch auch noch materiell VOIN dieser angı Dazu omm' die „Konkurrenz” durch die

Religıionen (Japan, Melanesien, Latein-Amerika), die, aus verschiedenen sozlalpsycho-
ogischen Gründen heraus, schnell en gewinnen (was hlerzu mitgeteilt wird, dürifite
für den ichtfachmann N  S und sehr beeindruckend sein). Freilich nıcht UT, daß e5

. Missionskirchen gibt, 1n denen teilweise recht anders akzentui:erte Erfahrungen Ge-
macl werden als S1Ee den Globalfunaen okizziert Sind; die Gesamttönung des ın den
Linıen S1'  erl rıcht1g komponierten Bildes erscheint doch EeIwWwas düster. el besteht
weder leichtfertig-guter 1IMMU: noch Missionstriumphalismus e1n TUN! Und nach-
drücklich unterstreichen ist die Forderung nach mehr Reilexion, welche die Miss1ons-
praxı1s Yyanzer Kirchen intensiver begleiten muß en der Diagnose erscheinen dem Rez
die vorgestellten Richtlinien vergleichsweise weniger ergiebig, wenn uch sicher richtig.
Irgendwie bleibt zuvıel davon abstira. Unerwartet konkret wird 65 dort, Z Wal der
Misslonar iIrüheren 1Iyps kritisjiert wird un! dessen der Missı]ıonar Typs als
professionalisierter Experte un Partner (man könnte Y als „enabler“ 1mM 1ınn VO.  S

Gemeinwesenarbeit) gefordert WITd, ber gleichzei1t1g, systematisch niıicht Janz konsequent,
ber ‚ben Recht, der Missilonar (aus dem Westen) nach wıe VOTL gefordert wIrd, der selbst
einfach Gemeinde auifbaut, ja Tbeıten tut, „IÜr die keiner sich ergeben ı11 der 190508

vgl 206 Lwenige” (wer diese „niemand“” bzw. „NUuI wenige” ohl sind
Zweilellos besteht der VOorzug des uches 1ın seinem methodischen Ansatz: U: wirklich
VO  -} der Situatıiıon untier Reflexion auf den Glauben Prognosen und lanungen {OrTMU-
lieren. Das ist praktische Theologie unter den Bedingungen eliner weltweı eingeforderten
irche Das Habermas-AZiıtat SOWI1Ee die erufung auf die T1U1S: TITheorie aQus Frankfurt (23)
scheıint ZWäaTt ınentbehrlich seın glücklicherweılse verste. 11d.  - das Buch auch, hne
Habermas und Adorno kennen. Der unentbehrl:ı  er dürite das Buch ın der
anstehenden und 1 ang befin!  en, missiologischen Diskussion werden. Lippert

Pastorale Handreichungen für den pastoralen Dienst. Caritas un!| Diakonie. Hrsg
VO der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen. Mainz 1974 Matthias-
Grünewald-Verlag. sI Kt:; 7,80.
Caritas un! Diıakonie der irche stehen 1n unNnseTrel agen ın mehrfachem INn ZUI Tage
einmal werden die Stimmen immer wieder laut, die der Eiffizienz zweilfeln („da werden
doch NUur die Asozlilalen 1n ihrem Verhalten unterstützt”); sodann gibt den „linken“
Zweifel un! Angriff (Carıt. Vers:  elert durch Linderung die gesellschaftlichen 1lder-
‚prüche); schließlich meinen viele Stiimmen olit auch gerade die konservatıv-„.,innerlicher“
innerkirchlicher Tendenzen), WITL tünden ın der Gefahr VOIl „Zuvliel Menschlichkeit”, un!
„die anderen“ könnten vieles qgut wIıe WIT ; schließlich wird oft 1 S50g eutigen
Mißtrauens der Zweifel der diakonis  en NS  1O n geäußert, das SDON-
tane, unorganisilerte, diakonische Handeln noch bejaht wWwIÄird. el ist spontane OTI'!
nisierte Carıtas und Diakonie nicht 1U theologisch, SOWI1Ee VO. gelorderten en Von

Einze  rist un Gemeinde her auch sozlologisch (als Stück „Interaktion  ‚ koinonia) Ye-
ordert, Ssondern auch die heutige esells  alt ler und 1n der Dritten Welt bedarf ihrer
ringend, 1Iso geht 1ne nüchterne, ber überzeugende Begründung dieser wesent-
ıchen Seite irchliche: Lebens Diese Begründung und Bes  Treıbun werden ler unter-
NOomMMenN. „Rang un Bedeutung VO Cariıitas un! Diakonie“* (7—20), enschliche Not un!
Hilfe“ (27—46), „Mitarbeiter und Dienste“ 47—71) SOWI1e aktiuelle Schwerpunkte (72—88)
bilden die Hauptgruppen der undigen, hinreichend theoretisch fundierten und auf die
Praxis hin detaillierten Ausführungen Literatur, andreichungen und Anschriften runden
das Ganze ab (89—92) Zwelerlel Teilich könnte INd.  g sıch als Leser noch wünschen, wobei
der erstie unsch sich irgendwie als illusorisch erkennen mMUuU. daß etwas VO  g dem geist-
ichen tem und dem menschlichen Format derer ichtbar wird, die sich als Ordensleute
der Laien ın diesem Dienst engagieren. Der zweiıte unsch ingegen könnte bel
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einer Neuauflage r{üllt werden: e1n N} ber Formen und Ursachen eutigen nbe-
hagens, eın ingehen darau{f und ruhig, Der selbstbewußt e1in wenlg Gegenargumen-
tatıon. Das brauchte CGanzen nichts andern, würde ihm vielmehr dienen. Lippert

‚AUSCH-HU' Hubert: Neue Gemeinde Wachsende Gemeinde. Erfahrungen und
Anregungen, Gruppendynamik un: Liturgie Luzern/München 1974 Rex-Verlag. 171 S
Leinenbroschur, 19,50
In wiederholtem Ansatz sagtl die Einleitung: „dieser Bericht ıll eın Stück en ©1-

zählen. Das ges  1e.  Y indem die rfahrung einer Gruppe VO.  b Menschen erTl! WITd,
die sich, der Gruppe und ihrem Glauben, 1n einer olge VO.  - Gruppenliturgien egegneten,
wobel die beteil! Seelsorger sorgfältig und mıit dem Blick des gruppendynamisch Ge-
chulten jeweils Schritt fiUur Schritt analysıerten, daraus folgend ann planten, mıit en
anderen handelten. Es ıst 1es iast eiwas wıe das Protokaolill einem Stück
liturgische: Gemeinwesenarbeilt: der Prozeß als solcher wird gesucht, angestoßen, vorwarts-
gebracht, erle1ıde ückschläge, SEIz‘ eue Akzente eiwäa 1 ergan VO. situationsgebun-
denen Ihemen religıösen Ihemenblocken 152 {1), bewegt sıch thematisch auf die „Pfarrel-
thematik“ (£%) zZU und findet, IUr den Rez nicht recht überzeugend, seın „vorläufiges 1e

en vielem regenden, das angesichts unNnseIel meist recht TroB-Gottes-
dienste ZU intensivem Nachdenken verführen sollte, zeigen sıch erwartungsgemäß die Han-
dicaps eines solchen orgehens: 1nNe dauernde, hochgradige Reilexıion 1n eZzug auf die
Auswirkungen der iturgie, eın mMMmMeNser Arbeitsaufwand, einıge exte, ber die INd.  - do:  Q
sehr streıten 100008 (Z. 100—104) DZW. Der die aum noch streıten ist; das Unver-
mOögen ZU Kirchenjahr (76) Anderseits POS1LULV auf, daß die Gemeins:  afit nicht ZUI

wurde, daß den ochifesten eın „Pfarrprinzıp obwaltete (99), schließlich, daß sich
der glaubensmäßig-theologische Ansatz nicht 1n Innerlichkeit der Aktioniıs auilosie.
Am positivsten Yyanzel. Buch erschien mM1r das Gespräach „drei Te anach“ (157—169).
Leider Trfiäahrt INa  3 Wen1g (außer eın1gen Hiınwelsen und IFf Der das Echo, Der das
Stehen der Gruppe 1n der Pfarrel; irgendwie bleibt es Nahaufifnahme, der Horiızont
eın WEen1lg. Und all das ist sicher weder Paradigma noch odell Der eın Stück eben, das
anzusehen und Der das nachzudenken S1CH Lippert

ROGGEN, Heribert Berufen Dienst und Gemeinschaft. Leben nach dem Evan-
gelium in der „kleinen Gruppe”. Kevelaer 19752 Verlag Butzon Bercker, 141 sl
Snolin, 14,80.
Mit diesen apiteln ZULI Spiritualität der Kleingru S1INd all diejenigen gemeint, und ihnen
ist gewidmet, „die nach Möcglıi:  eiten ZU[C Verwirklichung einer authentischen
Glaubensgemeins  aft suchen“ (10) Freilich el. annn eiwas unklar „Wenn unNns 1mM
folgenden die kleine Gruppe geht, ann iıst amı keine soziologische Kategorie Ye-
meint, auch nicht die estimmte kleine ebensgemeins  alt der Ordensleute auch wWenn

diese orm S1CH VOI llem anbietet Gemeint ist 1ler jede Gruppe, die innerhal der ge-
meinheit 1ne ‚out TOU! seın ıll (11) bDer diejenigen, die angeht, werden sich
schon genannt und angesproche fühlen. Freilich, auch diese Adressaten mussen die
Selbstbeschränkung des V1. wi1issen: RS konnten noch mancherlel andere Gesichtspunkte
hervorgehoben werden, eiwa 1Nne gelNnaut Beschreibun: der Einstellung gegenüber der
‚Welt’, die besondere missionarische Auigabe der Gruppe der die ‚menschliche Art des
Umgangs miteinander uUSW. bDer das lieg außerhalb unNnseIes orhabens (12) Was
der NR 1n den ach‘  d apiteln chreibt, ist e1n eispie. Iur ıne Spiritualität, le, nüch-
tern formuliert, doch 1 guien INn iromm und schlicht zugleich ist der orijientiert

realistisch, hne die eutie oft üblıche Überladung mit el  eta-“R  exl1one und Hinter-
iragungen. Bel dieser Art,; wI1e NT chreibt über: Grundlage der Glaubensgemeinschaft,
Ergebenheit gegenüber dem Wirken des Geistes, ImMsein 1m 1nn des Evangeliums, „Unver-
eiırate selin, weil noch nıchts endgültig ist” a., M., werden diese Ausführungen iur viele
1ne auch dort selin, nicht gerade unbedingt Originelles gesagt wird, nıicht 108008

dort, csehr richt1g nuübliches geäußer: wird (Z. 8 7 en als Zeichen; Ö9, Eins  atzung
der Sexualität; 94, Aktıion un! Gebet). anches wäre genauerI prüfen, iwa der OPOS,
INa  - muüsse „Nicht etwas”, sondern sich Selbst geben (25) der die Bemerkungen ZU. Ver-
hältnis „Gruppe nach dem Evangelium Soziologie” (96) Geistliches ist doch ohl nicht
dadurch ausgewlesen, daß ZU Teıl nichtempirisch 44 Ansonsten: das Buch ist‘ gul les-
Dar und gut {ur alle Christen 1n einer „Vıta COomMun1s“”, Lippert
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